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M8.1: Theorien zum Rassismus I

Arbeitsaufträge:

1. Lest die Textauszüge und stellt die Hauptaussagen der typologischen Rasseneinteilung nach Knußmann (1980) in einem Schema oder einer Concept Map dar.

2. Beurteilt, ob die Überschrift „typologische Rasseneinteilung“ richtig gewählt ist.

Zum Autor: Rainer Knußmann (* 15. April 1936 in Mainz), deutscher Anthropologe, promovierte 1960 an der Universität Mainz, ist Professor für Humanbiologie und langjähriger Direktor des anthropologischen Instituts der Universität Hamburg. Seine bekannteste Schrift ist das umstrittene Lehrbuch „Vergleichende Biologie des Menschen: Lehrbuch der Anthropologie und Humangenetik“.
Textauszüge:

„Gerade in neuerer Zeit wird mitunter dem Rassismus naiverweise dadurch zu begegnen versucht, das schlichtweg behauptet wird, es gäbe keine menschlichen Rassen. In gewisser Hinsicht ist das freilich eine Frage der Definition; denn im Sinne biologisch scharf voneinander abgegrenzter Gruppen gibt es tatsächlich keine Rassen, da solche Abgrenzungen im subspezifischen Bereich nicht möglich sind.“
„Ein Rassensystem ist der Versuch, die gleitende geographische Variabilität zu gliedern und durch eine solche Klassifikation eine Ordnung hineinzubringen, die die Vielfalt überschaubar werden lässt.“ 

Quelle: Knußmann, R.: „Vergleichende Biologie des Menschen: Lehrbuch der Anthropologie und Humangenetik“, 2. Auflage, Gustav-Fischer-Verlag, 1996, S.406.

„Was es aber unbestreitbar gibt, ist eine phylogenetisch bedingte geographische Differenzierung, in der sich verschiedene - wenn auch durch Übergänge miteinander verbundene - genetisch determinierte Schwerpunkte erkennen lassen. Zumindest diese Schwerpunkte, aber auch die verschiedenen Abstufungen zwischen ihnen werden - dem Gebrauch des Begriffs in der gesamten Biologie folgend - als Rassen bezeichnet.“

Quelle: http://www.zukunft-braucht-erinnerung.de/rassismus-biologie-und-rassenlehre/
Literaturverweis auf Knußmann, R.: „Vergleichende Biologie des Menschen“ (1996).
„Eine Rasse ist eine Population (Fortpflanzungsgemeinschaft), die sich von anderen Populationen derselben Subspecies im Genpool unterscheidet. Rassen unterscheiden sich dabei nicht in völlig verschiedenen Genen, sondern in der unterschiedlichen Häufigkeit von Genvarianten (Allelen).“ 
Quelle: Knußmann, R.: „Vergleichende Biologie des Menschen: Lehrbuch der Anthropologie und Humangenetik“, 2. Auflage, Gustav-Fischer-Verlag, 1996, S. 409.

„Da psychische Strukturen eine somatische Grundlage besitzen und das Erbgut auch an der Ausprägung psychischer Merkmale beteiligt ist, muss erwartet werden, dass auch die Psyche eine geographische Variabilität besitzt.“ (S. 426)

„Bei distanzierter Betrachtung und Wahrung wissenschaftlicher Wertefreiheit kann nicht von graduellen Unterschieden der Gesamtleistungsfähigkeit die Rede sein, sondern höchstens von Andersartigkeiten.“ (S. 427f)
Quelle: http://www.bcp.fu-berlin.de/biologie/arbeitsgruppen/didaktik/Erkenntnisweg/2003/2003_04_Janssen-Bartels.pdf
„Knußmann (1980) teilt anhand morphologischer und psychischer Eigenschaften die heutigen Menschen in "Rassen“ ein. Obwohl er sich auf Häufigkeitsunterschiede der Allele beruft und auch fließende Übergänge zwischen den "Rassen“ sieht, argumentiert er mehrfach typologisch: So beschreibt er detailliert und verallgemeinernd morphologische Merkmale einer "Rasse" (z. B. Körpergröße, Kopfindex, Nasenrückenprofil, Haarform oder -farbe) und ordnet Individuen nach diesen Merkmalen "Rassen“ zu. Psychische Merkmale nutzt er zwar nicht zur Rassenerkennung, dennoch weisen sie seiner Meinung nach eine rassische Variabilität auf. Z. B. bestünden keine graduellen Unterschiede der Intelligenz, aber "Andersartigkeiten". Darüber hinaus verweist er auf psychosomatische Korrelationen, z. B. zwischen geringer Irispigmentierung und Intelligenz. Die "Rassen“ unterscheidenden Merkmale entstanden nach seiner Ansicht, weil sich die Populationen über einen langen Zeitraum in geographisch verschiedenen Regionen relativ isoliert entwickelt haben. Hinsichtlich des Erbe-Umwelt-Verhältnisses finden sich bei ihm biologisch deterministische Vorstellungen. So argumentiert er, dass die genetische Veranlagung des Individuums Einfluss darauf habe, mit welcher Umwelt es sich umgebe. Entsprechend bestimmten die genetisch mitbedingten Fähigkeiten und Interessen einer Gruppe deren Kultur.“ (S.62)

Quelle: http://www.bcp.fu-berlin.de/biologie/arbeitsgruppen/didaktik/Erkenntnisweg/2003/2003_04_Janssen-Bartels.pdf
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